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Der akaclemilche Gettler.
Bon Walter Schratt.

(Nachdrua verboten.)
Die „Löwenhöhle", eines jener altwienerischen gemüt-

lichen Gasthäuser, die immer mehr von den frostig-eleganten
Restaurants verdrängt werden, ist heute abend sehr besucht.
Im „Extrazimmer" hat sich die akademische Verbindung
„Juventus " vollzählig zu feucht-fröhlichem Tun und Treiben
versammelt; in der „Schwemme" sitzen Stadtträger . Lsand-
werker, Hausdiener friedlich bei einander und machen gute
Witze über die bösen Zeiten oder das harte Frostwetter. Nun
tritt, über und über mit Schnee bedeckt, ein dürftig gekleideter
Mann , an Jahren etwa ein Fünfziger, in die Schwemme
mit freundlichem Gruße ein, der von allen Seiten herzlicherwidert wird.

Man kennt hier den Ankömmling gut, den akademischen
Bettler, gehört er doch seit einer stattlichen Reihe von Jahren
zu den treuen Stammgästen der Schwemme. Ob seines
ernsten, friedfertigen Wesens ist er hier sehr beliebt. Seine
Rede war auch immer vernünftig und sanft, und wenn er
sich vergaß, auch „gebildet". Man ahnte in der Schwemme,
daß Vincenz Pech — so nannte er sich — einmal etwas
Besseres gewesen sein mußte; man vermutete, irgend ein
Schicksalsschlag habe ihn von seiner früheren Höhe herab,
gestoßen und zum „Säufer aus Verzweiflung" gemacht, zum
Säufer, der auch manchmal in den Abendstunden stumm und
still in einem Winkel der Straße wartete, daß ihm ein
Passant ein Almosen in die Hand drücke.

vincenz lebte von den geringen Erträgnissen, die ihm
das Besorgen von Abschriften und das verfassen von Briefen
für Leute niederen Standes abwarfen , und den größeren Teil
des unbedeutenden Einkommens vertrank er. Ging das Geld
zur Neige, so verwendete er dessen letzten Rest, um im wein
Mut zum stummen Betteln zu finden. Das hatte man im
Laufe der Jahre in der Schwemme von vincenz' Leben zu
erfahren gewußt; sonst aber nicht viel mehr. Man wußte
noch, daß er regelmäßig jeden Samstag Mittag zur Uni.
versität ging, um die vom und zum „Bummel" ziehenden
Studenten zu sehen. Und deshalb, weil er offenbar die
akademische Jugend liebte und manchmal mit lateinischen
Brocken umherwarf, wurde er allgemein der akademische
Bettler geheißen. Fragte man ihn, woher er lateinisch ver-
stünde, dann erzählte er, sonderbar lächelnd, er habe in seiner
Jugend in einer Familie gedient, der Sohn des Dauses fei
ein flotter Bruder Studio gewesen, und dem habe er vieles
abgelernt.

Als einmal jemand bezweifelte, daß er wirklich „Pech"
heiße, erwiderte er fast barsch: „So Helge ich, und wenn es
selbst nicht wahr wäre, so habe ich auf diesen Namen unbe.
streitbares Anrecht." —

vincenz streifte von den Kleibern und seinem großen,
verwahrlosten Bart den Schnee ab und stampfte mit den
Füßen, um ihn auch von den löcherigen Schuhen abzu-
schütteln. Dann setzte er sich abseits nieder und überließ sich
stumm und fast regungslos seinen Gedanken. Ab und zu
seufzte er unwillkürlich auf, dann griff er rasch zum Bier-
glas — ein kräftiger Zug und wieder faß er stumm und still
da. So oft aber die Thür des Extrazimmers aufging,
richtete er sich auf und beugte sich vor, so daß er einen Blick
hineinwerfen konnte . . . wenn die Thür sich wieder schloß.

lehnte er sich zurück. Und sein? Gedanken eilten da weit,
weit zurück . . . . in die Vergangenheit . . . . damals vor
dreißig Jahren . . . wie schön war 's doch damals ! Und
jetzt? Und durch wessen Schuld? G , er hatte sich nichts
vorzuwerfen!

Im Extrazimmer wurde es immer lauter und lebhafter.
Jetzt ertönte in mächtigen Klängen das schöne Lied: „O alte
Burschenherrlichkeit" . . . vor Jahren war es vincenz'
Lieblingslied. Er stöhnte leise in seiner Seelenpein. Und als
dann kräftig der Refrain : „0 quae nnitatio rerum !" erklang,
da konnte vincenz nicht mehr an sich halten, er stöhnte und
schluchzte laut auf, daß alle Gäste und die Kellner erstaunt
und erschrocken zu ihm hineilten.

„Dst Ihnen übel? was fehlt Ihnen ? Sind Sie krank?"
hieß es von allen Seiten.

Er rang vergebens nach Fassung, und stockend sprach er
mehr für sich: „O, schlecht! Mein Herz . . . mir bricht das
Herzl"

Ein Kellner lief in's Extrazimmer, um einen Studenten
der Medizin, den „Herrn Doktor" Kernhofer, zu Hilfe zu
holen. Dieser erschien mit einigen Kollegen und brachte
vincenz hinüber. Als er sich nun von den Studenten mit
den farbigen Bändern und den blauen Bummlern umringt
sah, als er die studentischen Verzierungen der „Bude" ge>
wahrte, da übermannte ihn auf's Neue bitterer Schmerz,
und auf die teilnahmsvollen Fragen konnte er nur lallend
erwidern: „Laßt mich . . . o laßt mich nur ein wenig weinen
. . . Hab' feit dreißig Jahren nicht geweint!" Er wandte
sich ab und weinte leise . . .

Bei dieser erschütternden Szene trat Stille ein im Extra.
Zimmer; die Jugend hielt weihevolle Ruhe bei dem heiligen
weinen eines, vom Schicksal gebeugten Mannes , von dem
man zu wissen glaubte, daß er in seiner Jugendzeit schöne,
glückliche Tage gelebt. Nach wenigen Minuten hatte vin¬
cenz sich beruhigt ; er stand auf, bat um Verzeihung, daß er,
ohne es gewollt zu haben, die schöne Kneipe gestört habe,
und wollte sich entfernen. Man ersuchte ihn, zu bleiben.
„Achss, erwiderte er mit trübem Lächeln, „ich bin nicht mehr
würdig, im selben Raume mit honorigen Studenten zu weilen.
Einmal . . . dreißig Jahre sind es her . . . war auch ich
. .. . ach, lassen wir das ! Dank, tausend Dank für Euer
Mitgefühl, für Eure Freundlichkeit!" Und er wandte sich
wieder zum Gehen. Nun aber gaben es die Studenten erst
recht nicht zu. vincenz mußte sich zur Tafel setzen; ihm zur
Rechten nahm „Kniff" Kernhofer Platz, während zu seiner
Linken sich ein Fuchs niederließ, vincenz dankte gerührt in
einigen schlichten Worten und meinte, da ihm wieder einmal
nach so langer, langer, langer Zeit gegönnt sei, mit akademi.
schen Bürgern an einer Tafel zu sitzen, so wolle er im
strengsten vertrauen seinen ehrlichen Namen nennen . . . er
heiße vincenz Kampfe.

Einen Augeublick war die ganze Lorona verblüfft; dann
erscholl es donnernd: „Prosit Kampfe! Prosit!

wer kannte diesen Namen nicht? wer hatte noch nicht
von Kampfe, einem der tüchtigsteu und jovialsten wiener
Studenten aus den fünfziger Jahren , gehört, der dann
urplötzlich verschwunden war und seither verschollen bliebI

Nachdem der Lärm sich gelegt hatte, sahen Alle er.
wartungsvoll vincenz an, der nun anhub:

„Ich sehe, Ihr wollt Näheres über meine Lebens, und
Leidensgeschichte hören? Den Roman des akademischen
Bettlers ? Sa , ha, ha ! Nein, nein! Ich will Eure jugend»

lichen Seelen nicht vergiften. Das Eine sage ich blos: mein
Lebenslauf war scelerisque purus . Nur eine Bitte noch. . .
laßt mich nur ein einzig Mal das „Gaudeamus" mitsingenI"

„Prosit Gaudeamus !" hieß es einstimmig. Alle erhoben
sich, und vincenz mit zitterndê Stimme, aber doch freudig
leuchtenden Blickes, stimmte an:

Gaudeamus igitur
Juvenes dum sumus,
Post jucundam juventutem
Post molestam senectutom
Nos habebit humus!

Und Strophe folgte auf Strophe. Als es dann hieß:
Vivant ornnss virgines —

wurde der Gesang durch vincenz' grelle Stimme unter,
brochen.

Nein . . . nein!" schrie er wie besessen. . . „pereant!
pereant !"

Dann sank er auf den Stuhl zurück, bedeckte sein Gesicht
mit den Sünden und seufzte tief auf.

Ls war eine peinliche Szene; die Studenten glaubten,
der Alte sei plötzlich wahnsinnig geworden.

vincenz sprang jetzt auf und rief: „So hört denn; höret
und verzeihet, vernehmet , warum ich mich jetzt so Hinreißen
ließ, erfahret , wie aus dem hochbegabten Studenten Kampfe,
dem eine herrliche Zukunft bevorstand, ein Säufer , ein Bettler
geworden . . . Lin vernichtetes Menschenleben, vernichtet
in der Blüte und Kraft der Jugend von einer virgo facilis
und formosa. Sa , ha, ha !"

Er rieb sich kräftig die Stirn , als wollte er die Gedanken
ordnen, und fuhr in ruhigerem Ton fort : „Ls ist eine alte
Geschichte, die just mir passierte. Ich liebte - damals —
ein Mädchen mit der ganzen Kraft einer großen, treuen
Mannesseele. G , es war ein herrliches Mädchen, herrlich
von Gestalt und auch, wie ich damals glaubte und glauben
durfte, herrlich von Herzen . . . Ich will mich kurz fassen!
Lines schönen Tages erhielt ich einen Absagebrief . . . „Line
Verkettung von widrigen Umständen . . . Schicksalstücke. . .
ein furchtbares Geheimnis . . . mehr dürfe sie nicht sagen,
wolle sie nicht ihre Familie in namenloses Unglück stürzen
. . . ich möge ihre glauben, daß sie mich noch immer liebe,
obgleich sie gezwungen sei, einen reichen Fabrikanten zu
heiraten" . . . Ha , ha, Hai Seht Ihr und, das hat mir das
Serz gebrochen. Und wem das Serz nicht heil ist, dem krankt
auch der verstand . Einige Monate später hörte ich, sie lebe
in ungetrübtem Eheglücke. Ich schäumte vor ohnmächtiger
Wut I Giebt es Gerechtigkeit hienieden, sagte ich, wenn
Treulosigkeit solchen Lohn erhält ? wäre sie unglücklich ge-
wesen, ich hätte ihr verziehen. G , sagt nur nicht, das sei
kem edles Gefiihl gewesen! Bin nur ein Mensch, kein Gott!
Daraus , daß ich durch ihren Treubruch auf die schiefe Bahn
des Lasters gedrängt wurde, läßt sich erkennen, wie tief ich
sie geliebt Habel Nun , ich fand keine Ruhe mehr seither,
ziel- und planlos irrte ich in der wett umher . . . ich durch,
zog Amerika, Australien . . . zehn lange Jahre . . . aber ich
konnte nicht vergessen, und die Wunde brannte . . . Endlich
fand ich den Balsam . . . ich trank und ttank. Und wehe
dem, der auch nur ein einziges Mal zum Glase greift, um
seinen Schmerz zu betäuben . . . er ist verloren, vor etwa
zehn Jahren kehrte ich nach Wien zurück, wie ich lebe,
was ich treibe — Ihr wisset es! Meine einzige Freude ist
der Besuch des Universitätsbummels. Das ist der Roman
des akademischenBettlers ,Schluß folgt.)

Telefon Nr. 94.
E3S

A. h. Linnenkohl. Gegründet 1852.
5074

Wrilfilüchtslulffte
per Pfund Alk. 1.6V.

3« den bevorstehenden Festtagen
liefere ich zu nebenstehendem Preise bis inclusive Neujahr  einen
ganz vorzüglichen Qualität ? -Kaktee und lade alle Kenner und

Liebhaber einer guten Tasse Kaffee zum Einkauf höflichst ein.

Nürnberger
Lebkuchen

VQQQQQSQSQQQQQQQQQQQQ«

und

Aachener Printen
in großer Auswahl!

»kss tost Cäsn■■cgi ?Gas*pör ■

I S »r |
| Weihnachtszeit|
Gj empfehle |
| ßafelnüffe «j
ü Maronen S)
T Feigen §

Datteln =j
I Cafelrofinen |

Cafelmandehi |
ßj Orangen =J
S Citronen |

Mandarinen P
Ehocolade zu z

3 Präsenten A
in großer Auswahl.

Zu Backzwecken
empfehle in fri scher Waare:

feinfies Confecfmehl
ülandeln und Haielnufjkerne

geschält und gerieben,
Sultaninen, Rofinen, Gorinthen,

Orangeat und Citronaf,
Puder» und gemahlene Raffinade

Sämmfliche Gewürze garantirt rein

855
855 CsSS?

CäSÜ

D
D
D
D
D
D
D
D
D
D
D
D

Caccio.
HoIIcmtMIIarke.

Husgewählfe Qualität
per Pfund-Packet Mark 2.80.

Punfdi»
Essenzen.

flrrc, Rum, Burgunder,
Portwein, Ananas.

Cognac
Hracn. Rum.

tigueure
für präsente besonders

geeignet. |

or-
<300 Conferpen. DDD

erbten die 1 Ko.-DoseM. 1.60, 1.40, 1.—.
Schnittbohnen„ „ „ „ —.55, —.45, — .
ßaricots oerts „ „ „ „ 1.40, 1.10, 0.75.
Stangenspargel„ „ „ „ 2.30, 2.10, 1.80.
Scknittlpargel die 1. Ko.-DoseM. 1.75, 1.60, 1.30. ^

Ja

Thee*Haus Wiesbaden.
Nr.
It
tt
n

wwm 4  Nr . 1. Grus -THee . M . 1.80I Ha/i  neueifer » 2. „ aus nur guten Marlen„ 2.—
A IIWW » 3 Eongo, kräftig . . 2—***** ernte . 4 Suchong unb(Songo. . 2.40

„ 5 . Haushaltungsthee , beliebte Marke „ 3.—
Bei Mehrabnahme entsprechende Preisermäßigung. Lose gewogen und in Packeten '/> '/. Pfund.

Meine garantirt reinen Thee’s zeichnen lieh aus durch feinstes Aroma, Wohlgeschmack und Bekömmlichkeit.
kreis lllulter ltekea Jederzeit zur Verfügung.

6. VisitentHee, mild und fein .
7. Karawanen-Thee, kräftig .
8. Kaiserin fchung, sehr fein .
9. Peeeoblüthen, f inste Marke

10. Mischung non plus ultra
1,



L. Leilagt zum„Wiesbadener General-Anzeiger".
Nr. 288 Mittwoch den 10. Dezember 17. Jahrgang.

%
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* In Sachen der Sonntagsruhe erging abermals sei¬
tens zahlreicher Laden-Inhaber eine Eingabe an den Ma¬
gistrat, in welcher es heißt: „In den Tagesblättern veröffent¬
licht der Verein selbständiger Kaufleute , e. V., das Resultat
einer angeblich auf Veranlassung der hiesigen Handelskam¬
mer veranstalteten Umfrage, betreffend Ausdehnung der
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Aus dieser Veröffent-
lichung geht hervor, daß sich in hiesiger Stadt 776 im Han¬
delsregister nicht eingetragene Handels - und Gewerbetrei¬
bende befinden, welche bei der Regelung der Sonntagsarbeit
in Betracht zu ziehen sind; die weiter befragten Handwerks-
betriebe der Metzger, Bäcker, Friseure etc. können gar nicht in
Betracht kommen. Hiervon haben sich nur 364 (46,9 Pro¬
zent) gegen eine Einschränkung der Sonntagsarbeit erklärt,
bHw. fiir Beibehaltung der jetzigen Zustände ausgesprochen,
während 412 Geschäftsinhaber (53,1 Prozent ) anderer Mein¬
ung sind. Es haben sich also für eine Ausdehnung der
Sonntagsruhe direkt ausgesprochen 300 Geschäftsinhaber, die
Unterschrift verweigerten, bezw. keine Erklärung abgegeben
haben 112 Geschäftsinhaber, jedenfalls deshalb, weil sie einer
weiteren Einschränkung der Sonntagsarbeft wohlgesinnt ge¬
genüberstehen und daher die Umfrage des Vereins selbstän¬
diger Kaufleute, der sich im Voraus öffentlich gegen  eine
Einschränkung der Sonntagsarbeit erklärt hat , nicht für ob¬
jektiv gehalten haben. Zur Bekräffigung dessen verweisen
wir auf die zu Anfang August von uns präsenfirte Eingabe,
wonach sich 540 Ladeninhaber  hiesiger Stadt für
Einschränkung  der Sonntagsarbeit ausgesprochen ha¬
ben. Aus dieser Eingabe geht zur Genüge hervor, daß die
Sfimmung für eine weitere Einschränkung der Somftagsar-
beit Jahr um Jahr zunimmt , indem sich in diesem Jahre
fast doppelt so viel Geschäftsinhaber für de»
renEinschränkung  ausgesprochen haben, als dies bei-
spielsweise 1899 der Fall war . Da sich das Verhältniß zwei¬
fellos auch weiter in dieser Richtung entwickelt, so kann es
keinem Bedenken unterliegen , daß sich in aller Kürze (etwa in
Jahresfrist ) fast alle Geschäftsinhaber für weitere Einschränk¬
ung der Sonntagsarbeit aussprechen werden, ffiettn man
weiter in Erwägung zieht, wie wenig Anhänger die heute
bestehende Sonntagsruhe vor 10 Jahren bei Inkrafttreten
des Gesetzes unter den Ladeninhabern hatte , während heute
ausnahmslos die großen Wohlthaten des Gesetzes anerkannt
werden, so muß man doch unbedingt zu der Ueberzeugung
kommen, daß der geringe Widerstand, der sich heute einer wei¬
teren Einschränkung derSonntagsruhe entgegen stellt, in kur¬
zer Zell vollständig verschwunden sein wird . Wir machen
den verehrlichen Magistrat ferner darauf aufmerksam, daß
bereits vor mehr als 10 Jahren ein Gesetzentwurf zur weite¬
ren Verbesserung der Sonntagsruhe in Aussicht gestellt wur¬
de, da die bei Inkrafttreten des Gesetzes zugelassene 5 st ü n -
dige Sonntags arb eit  überhaupt nur ein Ueber-

g a n g s st a d i u m zur völligen Sonntagsruhe sein sollte.
Es geht dies auch daraus hervor, daß laut Zeitungsmeld¬
ungen die Kgl. Preußische Regierung wegen weiterer Be¬
handlung der Frage der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
einen Erlaß an die Herren Regierungspräsidenten gerichtet
hat , wonach solche auf Grund der Vorschrift des 8 105b R.-G.»
0 . Abs. 2 Satz 2 aufgefordert werden, zu berichten, in wel¬
chem Umfange bislang durch statutarische Bestimmungen die
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe über das gesetzlich vorge¬
schriebene Mndestrnaß ausgedehnt wurde und dabei gleich¬
zeitig zu berichten, ob der Erlaß solcher Statuten auch noch in
anderen Gemeinden in absehbarer Zeit zu erwarten ist. Nicht
unerwähnt wollen wir lassen, daß laut § 142 R.-G.-O. vom
1. Juni 1891 nicht nur die betheiligten Gewerbetreibenden,
sondern auch die Gehllfen und Arbeiter anzuhören sind. Da
sich bereits sämmtliche Gehilfen hiesiger Stadt für einen ein¬
heitlichen Ladenschluß um 10 Uhr Vormittags , eventuell des
Gottesdienstes wegen um 9| Uhr, ausgesprochen haben, so
steht zweifellos fest, daß die nach denn Gesetz erforderliche
Mehrheit für eine Einschränkung der Sonntagsarbeit in hie¬
siger Stadt unbedingt vorhanden ist. Die vom Verein selb¬
ständiger Kaufleute und von der Handelskammer veranstal¬
teten Umftagen , die in der Oeffentlichkeit so hingestellt wer¬
den, als ob nunmehr vollständige Klarheit bezüglich der
Sfimmung bett . Einschränkung der Sonntagsarbeit herr¬
schen würde und die Anhänger der Sonntagsruhe in der
Minderhell seien, haben wir in Vorstehendem zahlenmäßig
und einwandfrei widerlegt . Weiter erlauben wir uns noch
besonders zu betonen, daß der Verein selbständiger Kauf¬
leute auf das von Mitgliedern unterm 4. August cr. an ihn
gerichtete Ersuchen, zu der Angelegenheit Stellung zu neh¬
men, mit Brief vom 14. August cr. folgenden Bescheid gege-
ben̂ bat : „Der Vorstand des Vereins selbständiger Kaufleute
zu Wiesbaden, E. V., habe in seiner am 11. August abgehal-
tcnen Sitzung beschlossen, vorerst davon abzusehen, zu der
Frage der weiteren Einschränkung der Sonntagsarbcit von
Vereins wegen Stellung zu nehmen. Es soll vielmehr jedem
einzelnen Mitglied überlassen werden, sich für oder gegen die
beabsichfigte Einschränkung zu erklären." Während der
Vorstand des genannten Vereins den Anhängern der Sonn¬
tagsruhe einen solchen Bescheid gegeben, hat er es gleichzeifig
für gut befunden, eine Eingabe an den verehrlichen Magistrat
zu richten, in welcher er für Ablehnung unseres Arllrages ein-
tritt , und da nachgewiesenermaßen die Mehrheit seiner Mit¬
glieder, d. h. die Mehrheit der Ladeninhaber , die dem Verein
angehören, fiir Verkürzung der Sonntagsarbeit einttat , so
hat er versucht, durch seine Bevollmächfigten Erklärungen für
die Beibehaltung des jetzigen Zustandes zu sammeln, wobei
es bedenklicher Weise thatsächlich gelungen ist, infolge wie¬
derholter Vorstellungen einige Geschäftsinhaber, die unsere
Eingabe für Verkürzung der Sonntagsarbeit unterschieben
hatten, zu Gegnern unserer Besttebungen zu machen. Auch
die Handelskammer , die zuerst in einer für eine Behörde
durchaus unzulässigen Weise Stimmung gegen unsere Be-
ftrebungen zu machen gesucht hat , giebt nun zu, daß sich in
hiesiger Stadt nur 369 Ladeninhaber befinden, deren Firmen
eingetragen sind, von diesen sfimmten 161 für Ausdehnung

der Sonntagsruhe , während nicht bekannt gegeben wird,
wie viel sich für Beibehaltung des jetzigen Zustandes ausge¬
sprochen haben, und wie viel Firmen ttotz der wiederholten
Aufforderung , der Handelskammer keine Erklärung abgege¬
ben haben, also zum Mindesten keine Gegner unserer Bestteb¬
ungen sind. Es ergeben sich somit im Handelsregister ein¬
getragene Ladeninhaber 369, nicht eingetragene Ladenin¬
haber 776, msgesammt 1145 Handels - und Gewerbetreibende
mit offenen Verkaufsstellen, die übrigen 274 offenen Ver¬
kaufsstellen der Bäcker, Metzger und Friseure können, wie be¬
reits erwähnt , nicht in Bettacht kommen. Eine genaue Prüf¬
ung der Sachlage ergiebt, daß eine durchaus objektive Um¬
frage bisher überhaupt nicht stattgefunden hat, und auch von
k einer der betheiligten Parteien bewirkt werden kann, wes¬
halb wir den verehrlichen Magfftrat bitten, selbst eine Um¬
frage bei den in Frage kommenden 1145 Ladeninhabern be¬
wirken zu lassen, die unseres Erachtens nur allein objektiv
sein und als zuverlässige, einwandfreie Unterlage für einen
von deni verehrlichen Magisttat und der Stadtverordneten-
Versammlung zu fassenden Beschluß dienen kann. Wies-
baden, den 3. Dezember 1902. Hochachtungsvoll! (Folgen
die Unterschriften einer Anzahl Geschäftsinhaber." — Gleich¬
zeitig wird uns mitgetheilt , daß auch in M a i n z die gleichen
Bestrebungen sich geltend machen und voraussichtlichnach
den Feiertagen etwas lebhafter betrieben werden. Auch soll
in Darmstadt  schon in aller Kürze eine wesentliche Ein¬
schränkung der Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe staü-
finden. In allen genannten Städten hat man die hand¬
werksmäßigen Bettiebe der Bäcker, Metzger und Friseure
außer Acht gelassen.
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Aut unsere seltene CoIIectien 8evres « V äsen  in allen Grossen machen besonders anlmerksam.

Der Verkauf findet nur gegen Baarzahlung statt.

N. Herz & Söhne
«2SS

Wilhelmstrasse 44,
Ecke der gr . Burgstrusse.

Hoflieferanton Sr. Majestät des Kaisers und Königs.
)

Wilhelmstrasse 4L4L,
Ecke der gr . Burgstrasse.
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